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142 Kilometer – das bedeutet circa zwei Stunden im 
eigens gemieteten Bus oder mindestens drei Stunden 
Zugfahrt inklusive vier Umstiegen. Und das allein für die 
Hinfahrt! Eine hohe Hürde, um am Demokratietag des 
eigenen Bundeslandes teilzunehmen. Als Konsequenz 
blieben Westerwälder Schüler*innen dem Demokratie-
tag Rheinland-Pfalz meist fern. Die Auswahl aus einem 
ausgesprochen vielseitigen Workshop-Angebot, das 
Kennenlernen spannender Initiativen beim „Markt der 
Möglichkeiten“ und die Teilnahme an Diskussionen mit 
bekannten Landespolitiker*innen blieb ihnen damit de 
facto verwehrt.  

Corona-Pandemie lässt neu denken …
Dann setzte die Corona-Pandemie ein und die vierzehn-
jährige Tradition der Veranstaltung wurde der aktuellen 
Lage angepasst: Nachdem 2020 eine reine Online-Versi-
on der Veranstaltung erprobt worden war, wollten die 
Veranstalter 2021 zur Durchführung in Präsenz zurück. 
Schließlich lebt der Demokratietag von der Begegnung, 
dem Austausch, dem Erleben. Klar war, dass die Veran-
staltung angesichts der Pandemielage kleiner ausfallen 
müsse und lange Anreisen quer durch das Bundesland 
vermieden werden sollten. So entstand die Idee, die 
zentrale Veranstaltung in Ingelheim um sogenann-
te Satellitenveranstaltungen zu ergänzen. Eine echte 
Chance für all jene Regionen abseits der Großstädte und 
an den Rändern des Bundeslandes. Schließlich gibt es 
im ländlichen Raum wenige Angebote der politischen 
Bildung, wie mehrere Wissenschaftler*innen im Hinblick 
auf verschiedene Arbeitsbereiche der politischen Bildung 
bedauernd feststellen: Becker und Hafeneger heben 
beispielsweise hervor, dass „[v]or allem in ländlichen 
Regionen […] die von kompetenter Professionalität 
moderierten Angebote eine wichtige Aufklärungs- und 

Kommunikations- und Netzwerkfunktion“ haben und 
es hier „oftmals nur wenige (professionelle) zivilgesell-
schaftliche Akteure [gibt], die aktiv die Auseinanderset-
zung mit dem lokalen/regionalen Rechtsextremismus 
tragen“1. Auch mit Blick auf die entwicklungspolitische 
Bildung gibt es den Befund, dass es im ländlichen Raum 
kaum eine „aktive Auseinandersetzung auf entspre-
chenden Veranstaltungen mit diesen Themen […] gibt“2. 
Umso erfreulicher war es, dass in Trier, am Hamba-
cher Schloss, in Rheinböllen sowie Altenkirchen lokale 
Akteur*innen die Initiative ergriffen und jeweils in enger 
Absprache mit der Steuerungsgruppe in Ingelheim einen 
eigenen „Ableger“ des Demokratietages Rheinland-Pfalz 
auf die Beine stellten. Plötzlich war das Fest der Demo-
kratie nicht mehr nur etwas für Jugendliche aus dem 
Ballungsgebiet, sondern für (fast) alle jungen Rheinland-
Pfälzer*innen.

… und schnell (um-)planen
Wie so oft während der Corona-Pandemie entstand 
alles kurzfristig. Innerhalb von wenigen Monaten plante 
der Standort Altenkirchen diese (für ländliche Ver-
hältnisse) Großveranstaltung. Bei diesem Prozess war 
die Akademie als Hauptorganisator mit positiven und 
negativen Auswirkungen der Pandemie konfrontiert: 
So erschwerten die notwendigen Hygienemaßnahmen 
einen reibungslosen Ablauf der Veranstaltung, jedoch 
war die Bereitschaft zur Mitwirkung an dieser Veran-
staltung überraschend groß. Obwohl den Workshop-
leitenden keinerlei Honorar gezahlt wurde, waren viele 
lokale und überregionale Akteur*innen bereit, ihre 
Fähigkeiten einzubringen. So gelang es problemlos, 
zwölf Workshops auf die Beine zu stellen. Auch die 
Schulleitungen, Lehrer*innen und Schüler*innen zeigten 
großes Interesse an einer Teilnahme und hoben in ihrem 
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Feedback hervor, wie sehr sie den Austausch und das 
interaktive Lernen wertschätzten. Nach der langen Zeit, 
die von Lockdowns, Online-Seminaren und fehlenden 
Begegnungen geprägt war, mangelte es bei keiner*m 
der Beteiligten an Motivation und Tatendrang. Lokale 
Institutionen und Akteur*innen zeigten sich bereit, ihre 
Räume kostenfrei zur Verfügung zu stellen und somit 
den Demokratietag in der Kleinstadt Altenkirchen zu 
verankern. Es bestätigte sich erneut, wie wichtig die 
Vernetzung der Akademien mit lokalen Institutionen 
ist, um Demokratieprojekte in dieser Größenordnung zu 
bewerkstelligen.

Die coronabedingte Offenheit der Steuerungsgruppe in 
Ingelheim für die Einrichtung von Satellitenveranstal-
tungen und das Engagement der Akademie wurden be-
lohnt: 170 Jugendliche aus sieben Schulen – von der För-
derschule bis zu Gymnasien waren fast alle Schulformen 
vertreten – folgten der Einladung und beschäftigten sich 
mit vielfältigen Aspekten von Demokratie. 

Auch über die Begeisterung der Beteiligten hinaus konn-
te der neue „Ableger“ des Demokratietages Wirkung 
entfalten:
	
	 •	Begegnung schaffen, am Lebensraum anknüp-		
		  fen: Die Teilnehmenden haben die Gelegenheit 	
		  angenommen, niedrigschwellig in politische Bildung 	
		  hineinschnuppern und mit Gleichaltrigen zu 
		  diskutieren. Gerade weil im ländlichen Raum 
		  weniger Akteur*innen der politischen Bildung 
		  verankert sind als in der Stadt, ist ein solcher 
		  „Erstkontakt“ so wichtig.
	

	 •	Vielfältiges Angebot und neue Interessengebiete 	
		  öffnen: Das Workshop-Angebot war umfangreich: 
		  Die bunte Palette aus Angeboten rund um  
		  Nachhaltigkeit, Gender, Zivilcourage, Medien, 		
		  Flucht, die Methoden wie Planspiele,  
		  Graffiti-Workshops und interaktive Workshops 		
		  umfasst, zeigte eindringlich auf, wie vielfältig 
		  politische Bildung ist und wie sie junge Menschen 	
		  begeistert.
	 •	Präsenz zeigen, gegenseitige Wahrnehmung: 		
		  Eine weiterer „Erfolg“ des Demokratietages war, 	
		  dass der rheinland-pfälzische Landtagspräsident 	
		  Hendrik Hering den Weg in den Westerwald  
		  auf 	ich nahm und ein intensives Gespräch mit 		
		  Jugendlichen verschiedener Schulen führte. Die  
		  Jugendlichen, die unter anderem aufgrund der 	
		  räumlichen Distanz zu Mainz bisher kaum Kontakt 	
		  zu hochrangigen Politiker*innen hatten, nahmen 	
		  dieses Gespräch sehr ernst, hatten sich intensiv  
		  vorbereitet und wurden von Hendrik Hering ernst 	
		  genommen. Lehrer*innen und Schüler*innen waren 	
		  sich einig, dass dieses Gespräch das Bild von „den“ 	
		  Politiker*innen verändert hat.

Wenn zukünftig die Bedarfe der in ländlichen und/oder 
entlegenen Regionen lebenden Bevölkerung bei Groß-
veranstaltungen mitgedacht und entsprechende Zusatz-
angebote entwickelt würden, wäre das ein Zugewinn 
– für den ländlichen Raum, die Jugend und die politische 
Bildung als Handlungsfeld. Dass auch im Herbst 2022 
Satellitenveranstaltungen durchgeführt werden, kann 
als Indiz gewertet werden, dass das Hinterfragen von 
Traditionen diesem, wie vielleicht auch manch anderem, 
Format der politischen Bildung gutgetan hat und hier 
in diesem Fall einen eher unterrepräsentierten Bereich 
förderte. 
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